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Konzept–dasklingt erstmalnach
staubtrockenerMaterie.Dochwas
der Thuner Gemeinderat an sei-
ner gestrigen Medienkonferenz
vorgelegt hat, wird die Zukunft
der Stadt entscheidend mitprä-
gen: Das Stadtentwicklungskon-
zept 2035,kurz Stek genannt,das
dieRegierungnachmonatelanger
Vorarbeit verabschiedet hat.
Stadtpräsident Raphael Lanz
(SVP) und Gemeinderätin Mari-
anne Dumermuth (SP) sprachen
beide von einem «Meilenstein».
Dumermuth ist bis Ende Jahr für
die Stadtentwicklung zuständig;
nach ihremAusscheiden ausdem
Gemeinderat übernimmt Lanz
diese Aufgabe (wir berichteten).
Das Stek bildet die strategische
Grundlage für die Entwicklung
der Stadt – auf ihm werden das
künftige Baureglement und der
Zonenplan aufbauen. «Die Stadt
kann sich nur entwickeln, wenn
sie lebendig ist», betonte Dumer-
muth. Und: Alles umkrempeln
wolle derGemeinderat nicht,«die

bestehendenQualitäten sollen er-
halten bleiben».

5000 Einwohnermehr
Die Regierung hat fünf strategi-
sche Schwerpunkte festgelegt
und dort aufgrund der im Som-
merdurchgeführtenMitwirkung
Anpassungen vorgenommen.
Wohnen: Für die heutige und die
künftige Bevölkerung der Stadt
soll Wohnraum in lebendigen,
durchmischten und vielfältigen
Quartieren geschaffen werden.
«Unser Ziel ist es, das Potenzial
für ein Bevölkerungswachstum
um5000 Personen zu schaffen»,
sagte Raphael Lanz. Verordnen
lasse sich das nicht, «aber wir
können die Grundlagen schaffen,
damit diese Entwicklung mög-
lich wird».
Arbeiten: Dasselbe gelte für die
Arbeitsplätze. Hier ist bis 2035
ein Plus von 3500 Stellen vorge-
sehen. Emissionsarme Arbeits-
nutzungen sollen inMischgebie-
temitWohnen undArbeiten ein-
gegliedert werden. So liessen
sich an attraktiven und gut er-

schlossenen Lagen Gewerbe-
und Dienstleistungsflächen an-
bieten. «Wir denken da etwa an
die sogenannteAutomeile an der
Gwattstrasse», erläuterte Du-
mermuth.Aufgrundvon Kritik in
der Mitwirkung wurde das Ex-
po-Areal aus dieser Kategorie
rausgenommen. Lanz ergänzte,
dass explizit keine laute Indust-
rienutzungen für diese Misch-
zonen vorgesehen sind – dafür
sind reine, entsprechend erwei-
terte Arbeitszonen geplant.
Zentren undUrbanität:Das Stek
zeigt auf, an welchen Lagen das
Potenzial für städtisches Woh-
nen und ein Nebeneinander di-
verser Nutzungen geschaffen
werden soll. Solche urbanen
Zentren befinden sich nicht nur
in der Innenstadt, sondern auch
in denWohnquartieren.
Landschaft:Das dichterwerden-
de Siedlungsgebiet soll es er-
möglichen, die umliegende
Landschaft zu bewahren. Zudem
sind Grün- und Freiräume im In-
nern des Siedlungsgebietes zur
Kompensation vorgesehen.

Stadtraum und Mobilität: Ge-
mäss dem Mobilitätsreglement
soll zusätzlicher Verkehr primär
über den öffentlichen, den Fuss-
und Veloverkehr abgewickelt
werden.Dies ist im ebenfalls ges-
tern vorgelegten Gesamtver-
kehrskonzept GVK festgelegt
(vgl. Text unten). Gleichzeitig
werde der öffentliche Raumver-
mehrt als Lebensraummit hoher
Aufenthaltsqualität gestaltet.

Bewahren – und erneuern
Ein mögliches Bevölkerungs-
wachstum soll im bestehenden
Siedlungsgebiet aufgefangen
werden –mitAusnahme derEin-
zonung des Siegenthalerguts am
Stadtrand. Dabei gelten drei An-
sätze – unter der Prämisse, dass
laut Dumermuth «in der Stadt
nicht überall dasselbe passiert».
Bewahren: «In Gebieten mit
grossem Charakter soll das Ge-
samtbild bestehen bleiben», sag-
te die Vorsteherin der Direktion
Stadtentwicklung. Beispiele sind
die Altstadt, aber etwa auch das
Seefeld-Quartier. Mit entspre-

chendenVorschriften sollen Bau-
ten bewahrt, eine Entwicklung
aber nicht verhindert werden.
Neuorientieren: Zusätzliches
Potenzial sollen das Erneuern
von bestehenden Bebauungen
unddie Entwicklung schlecht ge-
nutzter Areale bringen.
Weiterentwickeln: Eine optima-
le Nutzung der Flächen soll er-
möglicht werden – etwa, indem
in den hier zugeordneten Gebie-
ten höher gebaut werden kann.

«Richtiges an richtigemOrt»
Diametral auseinandergingen in
der Mitwirkung die Meinungen
zur städtischen Wohnbauförde-
rung: Auf linker Seite wurde ein
Ausbau propagiert, Bürgerliche
wollen keine direkte Unterstüt-
zung. «Die Stadt fördert den
preisgünstigerenWohnungsbau,
indem sie keinen zu teuren Bau-
rechtszins verlangt», betonte
Marianne Dumermuth. Und sie
nahm ein Stichwort auf, das
ebenfalls bürgerliche Parteien in
derMitwirkung eingebracht hat-
ten: «Wir möchten auch gute

Steuerzahler.» Um all dies zu er-
möglichen, müsse «das Richtige
amrichtigenOrt»umgesetztwer-
den. Werde etwa dereinst Land
imBereich Entwicklungsschwer-
punkt Bahnhof überbaut, sei dies
womöglich ein Ort, um die
Steuerkraft zu stärken.Stapi Lanz
fügte an, dass Wohnbaugenos-
senschaften sicherwichtige Part-
ner sein werden. «Dass die Stadt
selber grosseAreale überbaut, ist
hingegen eher fraglich.»

Und wie geht es nun weiter?
In einemnächsten Schritt sollen
die Strategien des Stadtentwick-
lungskonzeptsmit konkretenAr-
tikeln im Baureglement und klar
zugeordneten Flächen imZonen-
plan umgesetzt werden. «Im
Herbst 2019 ist die öffentliche
Mitwirkung zu Baureglement
und Zonenplan vorgesehen»,
blickteMarianne Dumermuth in
die Zukunft – die allerdings im
Gemeinderat ohne sie über die
Bühne gehen wird.

Unter www.thun.ch/STEK2035
ist das Konzept für alle einsehbar.

Die Stadtregierung stellt dieWeichen
Thun Wie soll die Stadt in Zukunft aussehen? Das Stadtentwicklungskonzept liefert Antworten auf diese Frage. Der Gemeinderat hat
das Konzept verabschiedet, das einWachstum um 5000 Einwohner vorsieht. Wir greifen die wichtigsten Punkte heraus.

Panoramabild der Stadt Thun: Mit dem Stadtentwicklungskonzept 2035 zeichnet der Gemeinderat Thuns Entwicklung vor. Foto: Christoph Gerber

Die Bevölkerung Thuns wächst.
Und der Siedlungsraum entwi-
ckelt sich vermehrt nach innen.
Diese zwei Fakten sorgen dafür,
dass die Stadt auch künftig mit
Mehrverkehr konfrontiert sein
wird. Das Gesamtverkehrskon-
zept (GVK) soll Antworten auf die
drängendsten Fragen liefern,wie
die Stadt mit den Herausforde-
rungen umzugehen gedenkt. Im
Sommerwurdenmehrere Inter-
essengruppen – darunter Partei-
en, Verbände, Quartierleiste –
eingeladen, sich zumEntwurf zu
äussern (wir berichteten). Dabei
gingen total 20 Stellungnahmen
ein. Sie wurden «sorgfältig ge-
prüft und im Rahmen der Über-
arbeitung teilweise berücksich-
tigt», schreibt die Stadt in einer
Mitteilung. Vor kurzem hat der
Gemeinderat das fertige GVK,das
den Verkehrsrichtplan von 1990
ersetzt, nun genehmigt. Gestern
hat er das GVK– gemeinsammit

dem STEK 2035, mit dem es pa-
rallel in Kraft tritt (vgl.Text oben)
– den Medien vorgestellt.

Istzustand: Luft nach oben
«Unser erstes Ziel ist, den künf-
tigen Mehrverkehr primär über
den ÖV sowie den Fuss- undVe-
loverkehr abzuwickeln», erklär-
te Stadtplanerin Susanne Szent-
kuti. Um den ÖV insgesamt at-
traktiver zu gestalten, ist geplant,
das «bestehendeAngebot zu op-
timieren und weiterzuentwi-
ckeln». ImZentrumderPlanspie-
le steht dabei der Bahnhof Thun,
der punkto Busverkehr neu or-
ganisiert wird und dadurch als
«effiziente Verkehrs- und Dreh-
scheibe» dienen soll. «Wir prü-
fen neue Südanbindungen und
Durchbindelinien», erläuterte
Szentkuti. Konkret gemeint sind
damit Linien, die nicht mehr
zwingend den «Kehr» über den
Bahnhofplatz machen würden.

Ein weiteres Ziel, das die Stadt
definiert hat, ist, die Innenstadt
zu entlasten und den Strassen-
verkehr zu verflüssigen. In einer
Situationsanalyse sind diverse
Schwachstellen im Strassennetz
ausgemachtworden. So bezeich-
net das GVK etwa den Ausbau-
standard in Thuns Zentrum le-
diglich als «knapp genügend».
Verschiedene Verkehrsknoten
wie etwa die Kreuzung Burger-/
Weststrasse oder die beiden
Kreisel bei derAutobahnausfahrt
Thun-Südwerden zudemals «an
der Leistungsgrenze» eingestuft.
Die Stadt will dem indes nicht
Abhilfe schaffen, indem sie das
Netz für denmotorisierten Indi-
vidualverkehr ausbaut, sondern
durch ein «konsequentes Ver-
kehrsmanagement».

Aarestrasse: Kein Tempo 30
«Die entscheidenden Fragen
sind:Wowollenwir denVerkehr

bündeln?Welche Achsenwollen
wir entlasten?», erklärte Gemein-
derätin Marianne Dumermuth
(SP). Vom ursprünglichen Plan,
die Aarestrasse ins sogenannte
Quartiernetz aufzunehmen, ist
die Regierung nach Kritik von
bürgerlichen Parteien und dem
VerbandThunerKMUwieder ab-
gekommen. Die Strasse ist nun
dem Basisnetz zugewiesen.Was
dies für deren künftige Gestal-
tung konkret bedeutet, ist indes
noch offen. Stadtpräsident Ra-
phael Lanz (SVP) betonte gestern
jedoch, dass es «nie vorgesehen
war, diese Strasse in eine Tem-
po-30-Zone umzuwandeln».Die
geltenden Geschwindigkeitsbe-
grenzungen würden ohnehin
nicht allein von der Kategorisie-
rung einer Strasse abhängen,wie
er am Beispiel Stockhornstrasse
erklärte.Dort gilt zwarTempo50,
was aber wegen der vielen Krei-
sel kaum je erreicht wird.

Als «längerfristige Option» wie-
der im Spiel sind imGVKdervon
verschiedenen Exponenten ge-
forderte Hübelitunnel oder die
Aarequerung Süd. Dumermuth
und Lanz erklärten aber gleicher-
massen, dass eine «seriöse Eva-
luation derWirksamkeit des By-
pass Thun-Nord» die Bedingung
wäre, um allenfalls auf die not-
wendigenKantons- oderBundes-
gelder zurückgreifen zu können.

Zu guter Letzt will die Stadt
mit dem GVK auch die wichtigs-
tenUnfallschwerpunkte sanieren
sowie dem Langsamverkehr «si-
chere und attraktive Netze» bie-
ten. Vorerst kein Thema ist hin-
gegen die Forderung bürgerlicher
Parteien, dass das Einbahnre-
gime in der Innenstadt auch für
den ÖV gelten soll.

Gabriel Berger

Alle Infos: www.thun.ch/gvk2035

Der Fuss-, der Velo- und der öffentliche Verkehr werdenwichtiger
Thun Der Gemeinderat hat die Eingaben zum nun genehmigten Gesamtverkehrskonzept teilweise berücksichtigt. Oberstes Ziel des
Konzepts ist, den Mehrverkehr künftig primär über den ÖV oder aber zu Fuss undmit dem Velo abzuwickeln.

Die Aarestrasse in der Innenstadt
wird im neuen Konzept nun doch
nicht zurückgestuft. Foto: P. Spahni
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